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Der Courirr.

für Stadt

Jn der Expedition des Halliſchen Couriers (Verlag des Waiſenhauſes Redacteur Dr. H. A. Daniel.
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Der vierteljährliche Abonnementspreis beträgt für Halle und unſere unmittelbaren Abnehmer 22 Sgr.
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Durch die reſp. Poſt Anſtalten
n

Jnhalt: Deutſchland (Berlin, Potsdam). Spanien (Madrid). Belgien (Brüſſel). Dänemark (Kopenhagen). Türkei (Konſtanti-
nopel). Prvovinzielles (Privatcorreſpondenz aus Zeitz). Oeffentliche Sitzung des Schwurgerichts zu Halle. Stadttheater in Halle (Eigen-
inn Aennchen von Tharau).

Deutſchland.
Erſte Kammer.

21. Sitzung am 9. Februar 2 Uhr.
Am Miniſtertiſche die Miniſter des Jnnern, der Juſtiz und des

Kultus.
Zunächſt wird der Antrag der Abgeordneten Graf v. Alvensle-

ben u. ſ. w. (mit 77 Unterſchriften verſehen), die Bildung der Erſten
Kammer betreffend, zur Unterſtützung geſtellt und geht an die betreffende
Kommiſſion.

Hierauf folgt die Fortſetzung des letzten Petitionsberichts. Ueber
die Petition aus der Priegnitz, die Verfaſſungs Reviſion betreffend,
beantragt die Kommiſſion Tagesordnung. Referent v. Meding fügt
Einiges hinzu, was v. Vincke blos als Meinung des Abgeordneten
betrachtet wiſſen will. v. Gerlach ſpricht ſeine Sympathien mit der
Petition und ſein Verhältniß zur Reviſion der Verfaſſung aus, indem
er auf die neulich von Kühne ihm gemachten Vorwürfe antwortet. Sein
Reſpekt vor den Geſetzen, alſo auch vor der Verfaſſung könne ſich nicht
auch auf die zu Grunde liegenden Motive oder auf Thatſachen er-
ſtrecken, alſo können ihm nicht Verdrehung oder Verhöhnung der Ver-
faſſung vorgeworfen werden.

Kühne wiederholt dieſen Vorwurf.
Herrmann widerlegt die lobenden Bemerkungen v. Meding's

in Bezug auf die Petition. Die Tagesordnung wird einſtimmig ange-
nommen.

Ueber die Petition der Stadt Breslau, die Kontingentirung der
Steuer betreffend, beantragt die Kommiſſton ebenfalls die Tagesordnung,
ein Amendement Veit die Ueberweiſung an die Finanzkommiſſion zur
Berichterſtattung, ein Amendement Burghaus Ueberweiſung ans Mi-
niſterium. Kühne hält den Antrag für erwägenswerth, da die Regie-
rung ſelbſt im Jahre 1849 daſſelbe beabſichtigte. Heuſer findet eben-
falls die Beſchwerden der Stadt Breslau begründet. Veit ſchließt
ſich dem Amendement Burghau.s an, welches auch angenom-
men wird.

Stadtverordnete und Magiſtrat von Zeitz petiren für eine Verbin-
dung der Thüringer und SächſiſchBayriſchen Bahn. Die Kommiſſion
beantragt Abgabe ans Miniſterium, v. Bernuth einfache Tagesord-
nung, welche nach kurzer Debatte abgelehnt wird.

Schluß der Sitzung 3* Uhr. Nächſte Sitzung: Mittwoch 12 Uhr.
Tagesordnung: Staatsgerichtshof.

Zweite Kammer.
22. Sitzung am 9. Februar. 12 Uhr.

Vorſitzender: Graf Schwerin. Am Miniſtertiſche: v. Man-
St v. d. Heydt, v. Bodelſchwingh, Regierungs Kommiſſar

ork.
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Die Prüfung des Budgets wird bei dem Etat für das Miniſterium
der auswärtigen Angelegenheiten wieder aufgenommen.

Milde beklagt ſich über die Höhe der Koſten für die diplomatiſche
Vertretung, um ſo mehr, als der Aufwand in keinem Verhältniß zu den
von den Diplomaten erzielten Erfolgen ſtehe. Das Gehalt von 8400
Thlr. für den Jnhaber des neu errichteten General-Konſulats für Mittel
Amerika beantragt der Abgeordnete, da andere Plätze wichtiger ſeien,
vom Etat abzuſetzen, und drückt endlich im Jntereſſe der Schifffahrt den
Wunſch der Ueberſiedelung des Konſulats von Kopenhagen nach Hel-
ſingör aus.

Regierungs Kommiſſar Bork erwidert, daß die Regierung, auf
jede zuläſſige Verminderung in den Ausgaben bedacht, ſeit 1848 an
geſandtſchaftlichen Gehältern 52,300 Thlr. erſpart habe. Ganz kürzlich
erſt ſei in der zweiten bayriſchen Kammer geſagt worden, daß die preu
ßiſchen diplomatiſchen Agenten geringer bezahlt werden, als die bayri-
ſchen. Die Unthätigkeit der diplomatiſchen Agenten kann nicht behauptet
werden. Den Hannvoverſchen Vertrag verdankt man den unermüdlichen
Anſtrengungen des Grafen Noſtiz. Mit Sardinien und dem Königreich
der Niederlande ſind Handelsverträge abgeſchloſſen, in Neapel den preu-
ßiſchen Unterthanen Entſchädigungs- Anſprüche für ihre in Palermo er-
littenen Verluſte erwirkt worden. Was die Vermehrung der Konſulate
angeht, ſo hat die hohe Kammer in früheren Seſſionen ſelbſt ihre
Wünſche dafür ausgeſprochen, und die von der Regierung eröffneten
Ausſichten mit Befriedigung aufgenommen. Wollte man den Antrag
des Herrn Milde annehmen, ſo müßte man den General Konſul für
Central-Amerika, nachdem er gerade angekommen, ſofort wieder abberufen.
Man würde dadurch der hier beſtehenden deutſchen Koloniſations- Geſellſchaft
für Central-Amerika einen Schutz entziehen, der ihr vor Kurzem erſt zuge
ſagt worden iſt. Der Verlegung des Konſulats von Kopenhagen nach
Helſingör ſteht Nichts entgegen, ſobald die Verhandlungen über Ermä-
ßigung des Sundzolles, welche der Konſul mit der däniſchen Regierung
zu führen beauftragt iſt, erledigt ſein werden.

Milde nimmt ſeinen Antrag auf Abſetzung der Poſition von
8400 Thlr. zurück und beſtreitet übrigens, von der Höhe des Aufwan
des für die Diplomatie und den geringen Erfolgen der Diplomaten ge-
ſprochen zu haben.

Harkort kündigt an, daß er die Errichtung eines Konſulats in
Damaskus beantragen werde.

Der Etat wird genehmigt.
Bei Prüfung des Etats der Verwaltung der indirekten Steuern

beantragt Schubert, die Regierung aufzufordern, noch vor 1854 ein
Geſetz auf angemeſſene Erhöhung der Steuern für Rübenzucker einzu
bringen, was der Antragſteller durch die Wichtigkeit der Zuckerſteuer
als Finanzzoll und die ſteigende Produktion des Rübenzuckers begrün
det. Der Finanzminiſter erklärt, daß die Regierung in Kurzem
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eine Vorlage über dieſe Frage an die Kammern bringen werde. Fubel
bekämpft den Antrag, der bei der Abſtimmung in der Minorität bleibt.

Heintz mann beantragt, die Erwartung auszuſprechen daß von
der Ruhrſchifffahrt nur ſo viel Abgaben erhoben werden, als zur Er
haltung der Ruhr nöthig iſt. Der Finanzminiſter verſpricht eine
Mittheilung darüber, die Kammer nimmt den Antrag ein. Die muth-
maßlichen Einnahmen an Ein, Aus und DurchgangsAusgaben wür-
den für 1852, da Ausfälle in den Einnahmen von ausländiſchem Roh-
zucker und in Folge der Veränderungen des Vereins Zolltarifs zu er
warten ſind, um 1,246,000 Thlr. geringer anzunehmen geweſen ſein
als für 1851; ſie ſind jedoch mit Rückſicht auf die bei andern Waaren
zu erwartende höhere Einnahme nur um 800,000 Thlr. geringer ver-
anſchlagt worden. v. Patow weiſt nach, daß dieſe höheren Einnah-
men um 344,000 Thlr. zu hoch veranſchlagt ſind, was vom Regierungs-
Kommiſſar erſt in Abrede geſtellt, vom Finanzminiſter zuletzt eingeräumt
wird.

Ein Antrag von Reuter, in den künftigen Etats der Provinzial
Steuer Verwaltung die Zahl der Stellen der ProvinzialStempelFis-
käle und BüreauBeamten möglichſt zu vermindern, wird von der Ma-
jorität nicht acceptirt. Eine zur Remunerirung der Gerichtsbeamten,
welche ſich bei Beaufſichtigung des Stempelverbrauchs und der Stem-
pelanſätze beſonders thätig erweiſen, ausgebrachte Summe von 8000 Thlr.
wird vom Etat abgeſetzt.

Die Kammer ertheilt darauf ohne Diskuſſion dem Geſetzentwurf,
betreffend die Erweiterung der den Regierungen und Provinzial Schul-
Kollegien zuſtehenden Befugniß zur Beſtätigung von Auseinanderſetzungs-Rezeſen, ihre Zuſtimmung.

Der Handelsminiſter bringt einen Geſetzentwurf über Er-
mäßigung der Durchgangs Abgaben auf Zink ein.

Schluß 3 Uhr. Nächſte Sitzung Dienſtag 12 Uhr.
Berlin, den 8. Februar. Der Miſſion des hier jetzt anweſenden

franzöſiſchen Abgeſandten, Herrn David, werden von manchen Seiten
gefliſſentlich ganz unſcheinbare Zwecke untergeſchoben. Man ſprengt aus,
Herr David befinde ſich eigentlich blos auf der Durchreiſe in Berlin.
Sein wirklicher Auftrag beſtehe darin, mit den an das Mittelmeer gren
zenden Staaten im Namen Frankreichs über eine gemeinſame Reguli-
rung der Quarantaine Angelegenheit zu unterhandeln. Derſelbe werde
ſich zu dieſem Ende vornächſt nach Wien begeben. Jn Wahrheit aber
verfolgt Herr David kein geringeres Ziel, als die Zuſtimmung Preußens
zu der beabſichtigten Kaiſerkrönung Louis Napoleons zu erwirken. Aus
den zuverläſſigſten Quellen verlautet mit voller Beſtimmtheit, daß es
die entſchiedene Abſicht des Präſidenten und ſeiner Rathgeber ſei: nun
mehr in Frankreich den Kaiſerthron zu errichten. Mit Oeſterreich ſollen
bereits vertrauliche Verſtändigungen über dies Vorhaben eingeleitet
ſein. Der Kaiſer von Rußland hat ſich mehrſeitigen Andeutungen zu
folge neuerdings gerade nicht als Gegner einer ſolchen Eventualität aus
geſprochen. Derſelbe bleibt dabei ganz auf dem Standpunkt, welchen
Rußland in den letzten Jahren den Ereigniſſen in Frankreich gegenüber
eingenommen hat. Der Kaiſer läßt die Dinge ſich entwickeln und
nimmt die Facta als ſolche, ohne irgend eine Anerkennung des Rechts
der neu entſtehenden Gewalten, um dabei dem Legitimitätsprincip in
ſeiner Reinheit nichts zu vergeben. Von dieſem Geſichtspunkte aus hat
man alſo auch in Petersburg keine ernſten Einwendungen dagegen, daß
Louis Napoleon ſich zu der übrigen uſurpirten Gewalt auch noch den
Kaiſertitel beilege.

Berlin, den 9. Februar. Die Verhandlungen wegen des An
ſchluſſes von Oldenburg an den zwiſchen Preußen und Hannover ge
ſchloſſenen Septembervertrag ſind dem „C.B.“ zufolge nicht abgebro-
chen und ſei eine Beſeitigung der vorhandenen Differenzen vielmehr ehe
ſtens zu erwarten.

Potsdam. Am Sonnabend den 7. Februar wurde der erſte evan
geliſche Biſchof, Dr. R. Fr. Eylert, mit großer Feierlichkeit und zahl
reicher Begleitung zur Erde beſtattet.

Spanien.
Madrid, Freitag den 6. Februar. Heute wurde der Königin, nach

dem ſich die Wunde geſchloſſen, der Verband abgenommen. Das Wund-

fieber hat aufgehört. (T. D. d. C. B.)
Madrid, Sonnabend den 7. Februar. Die Königin befindet

ſich wohl.
Heute Mittag 1 Uhr iſt der, eines Attentats auf die Königin über-

führte Verbrecher hingerichtet worden. (T. D. d. C. B.)
Madrid, den 3. Februar. Heute bin ich im Stande, Jhnen be-

ſtimmtere Nachricht über das Attentat gegen die Königin mitzutheilen.
Der Mörder heißt Joſé Merino (nach der „Pr. Z.“ Polido) iſt
einige funfzig Jahre alt und war im Heere des Don Carlos Feldkaplan,
er wurde aber, ſeiner ausſchweifenden Lebensweiſe wegen damals ſchon
entlaſſen und ſaß längere Zeit in der Feſtung Gebara gefangen. Der
Biſchof von Leon entzog ihm ſchon vor länger als ſechszehn Jahren die
Vollmacht, geiſtliche Dienſte zu verrichten, und dieſes Jndividuum trieb
ſich ſeit dem Sturze des Don Caärlos in Madrid herum, wo es öfters
aus der Kaſſe des Patrimonio Real auf Befehl der Königin Almoſen
erhielt. Der Mordverſuch geſchah, als die Königin bereits das Schloß
verlaſſen hatte und gerade den Platz de la Armeria betrat. Der Mör-
der hat eingeſtanden, nicht die Königin, ſondern die kleine Prinzeſſin,
welche ſie in ihren Armen trug, haben tödten zu wollen. Die Königin
iſt am rechten Oberarme verwundet. Die Wunde iſt nur einen Zoll
tief ins Fleiſch gedrungen. Der Mantel mit den goldgeſtickten Wappen-

ſchildern hat ſie vor großem Unglücke bewahrt. Anfangs glaubte man,
der Dolch, womit der Mörder geſtoßen, ſei vergiftet geweſen nach ge
nauer Unterſuchung aber hat man gefunden, daß dem nicht ſo ſei. Die
Wunde iſt weiter von keiner Bedeutung, und die Königin braucht nicht
einmal das Bett zu hüten. Sie iſt aber ſehr niedergeſchlagen das
Ereigniß hat ihr ſonſt ſo heiteres Gemüth ſehr verſtimmt, und ſie bleibt
taub bei allen Demonſtrationen des Volkes, das auf alle erſinnliche
Weiſe ſeine Anhänglichkeit und Liebe zu ſeiner Herrſcherin an den Tag
legt. Madrid ſieht aus wie ein Banketſaal nach einem Feſtmahle.
Alles iſt in Unordnung. Ein großer Theil der Bevölkerung ſteckt noch
in ſeinen FeiertagsKleidern, die er nicht abgelegt hat. Das Ereigniß
hat ſelbſt auf die Politik eingewirkt. Bravo Murillo, der feſt entſchloſ
ſen war, bei der erſten Gelegenheit ſein Amt niederzulegen, hat ſich
jetzt dahin geäußert, es ferner beibehalten und nach allen Kräften für
eine ſtarke Regierung ſorgen zu wollen. General de la Concha, Gene
ralStatthalter der Jnſel Kuba, hat den dringenden Bitten der Regie
rung nachgegeben und ſein Entlaſſungs Geſuch zurückgenommen. Das
Dampfſchiff „Jſabel la Catolica“ hat dieſe Nachricht nach Vigo ge
bracht und das Miniſterium iſt dadurch aus einer großen Verlegenheit
gekommen, in welche es wegen der Wahl eines tüchtigen Nachfolgers
gerathen war. Roncali, der ſchon einmal die Statthalter Würde auf
Kuba bekleidete, hatte die auf ihn gefallene Wahl abgelehnt. (K. Z.)

Belgien.
Brüſſel, den 7. Februar. Die Repräſentantenkammer hat geſtern

mit 70 gegen 2 Stimmen das Fremdengeſetz von 1835 auf drei Jahre
verlängert.

Der Drucker des „Bulletin français welchem 15,000 Exemplare
ſaiſirt worden, hat gegen die Regierung auf 30,000 Fr. Schadenerſatz

geklagt. (T. D. d. Pr. 3.)Dänemark.
Kopenhagen, den 6. Februar. „Kjöbenhavnspoſt“ zufolge, iſt

im Reichstage davon die Rede, ein Mißtrauensvotum gegen das Ge-
ſammt Staatsminiſterium zu erlaſſen und es unter Anklage zu ſetzen.
Auch das heutige „Dagblad“ ſpielt in einem Leitartikel hierauf an.

Türkei.
Konſtantinopel, den 31. Januar. Der Einfluß Reſchid Paſchas

hat ſich aufs Neue befeſtigt. (T. D. d. Pr. 3.)
Konſtantinopel, den 31. Januar. Die Angelegenheit des heiligen

Grabes war bereits geſchlichtet, doch noch nicht ſanktionirt. Die grie-
chiſche Partei ſetzte mittlerweile den Sturz des Großveziers durch, der
jedoch ſchon am 28. Januar den bisher von Rifaat-Paſcha im Staats
rath bekleideten Poſten erhielt. Der neue Großvezier iſt 70 Jahr alt.
Am 29. Januar hielt der Sultan einen Vortrag im Miniſterrathe.

(Tel. Dep.)
Provinzielles.

Zeitz den 8. Februar. Das hieſige Gymnaſium der Stadt zu
erhalten, über deſſen Aufhebung in den letzten Jahren mehrfache Ver-
handlungen Statt gefunden haben iſt Gegenſtand fortgeſetzter Bemühun-
gen der hieſigen Stadtbehörden geweſen. Eine in den letzten Tagen
von denſelben an das Königliche Ober Präſidium zu Magdeburg ab
geſandte Deputation iſt am 6. d. M. mit begründeten Hoffnungen auf
Erhaltung der Anſtalt zurückgekehrt und die Stadt hat vollen Grund
zu dem Glauben und Vertrauen, daß die Fortdauer des Gymnaſii von
den höchſten Staatsbehörden anerkannt werden wird. Möge dieſe Nach
v denen, welche Jntereſſe für die Anſtalt nehmen, Beruhigung ge
währen.

Oeffentliche Sitzung des Schwurgerichts.
Halle, am 10. Februar 1852.

Praſident: App. Ger. Rath Weſtphal.
Richtercollegium Die Kreisgerichtsrääthe Pergande, Wunderlich,

Stecher und Freund.
Königl. Staatsanwaltſchaft: Staatsanwalt Heiſe.
Gerichtsſchreiber: Referendar Lepetit.
Der Namensaufruf ergiebt die Anweſenheit von 36 Geſchworenen-
I. Verhandlung wider den Handarbeiter Heinrich Cryſtall von Cönnern,

38 Jahr alt, nicht Soldat und noch nicht beſtraft.
Vertheidiger: Referendar Feitſcher.
Jury Steuerrath Goethe, Kaufmann Finger, Kaufmann Weber,

Oekonom Sauer, Rittergutsbeſitzer Bogk, Kaufmann Wagner, Amtmann
Gerlach, Oberförſter Eckert, Ober- Amtmann Wendenburg, Oekonom Leh
nig, Rittergutspächter Meyer, Amtmann Kettembeil.

Die Gutsbeſitzer Gebruder Hermann und Rudolph Poppe in Drebitz
entließen am 20. Januar pr. einen gewiſſen C. Schöne wegen ungebuührlichen
Betragens aus ihrem Dienſt. Tags darauf kam derſelbe in Geſellſchaft ſeines
Stiefvaters, des Handarbeiters Cryſtall, auf deren Gut und forderte ſein rück
ſtändiges Lohn. Der allein anweſende Hermann Poppe eröffnete dem Cry
ſtall, welcher das Wort führte und ſich dabei allerhand unpaſſender Redensarten
bediente daß der Schöne kein Lohn mehr zu fordern habe und, falls er ſich in
ſeinen Rechten gekränkt glaube klagbar werden möge. Damit beruhigte ſich Cry
ſtall vorlaäufſig. Nach kurzer Zeit kam er jedoch wieder und forderte für einen
anderen von den Gebrüder Poppe entlaſſenen Knecht Namens Probſt, in bru
taler Weiſe deſſen rückſtändiges Lohn. Da er ſich hierbei gegen den Rudolph
Poppe, welcher inzwiſchen nach Hauſe gekommen war allerhand Schimpf und
Drohworte erlaubte und ſeiner Aufforderung das Haus zu verlaſſen, nicht Folge
leiſtete, wurde er von dieſem zur Thür hinausgeſteckt. Jn dem Augenblicke wo
er hinausgeſchoben wurde wendete er ſich um zog ein kleines Handbeil unter
dem Rocke vor und hieb in der Richtung nach R. Poppe's Kopf, traf jedoch
nur den Thürflugel, welchen die Angehörigen des Bedrohten in dieſem Moment
zwiſchen jenem und dem Cryſtall zuſchlugen. Dieſer fuhrte noch zwei ſcharfe
Hiebe nach der Thüre und trieb ſich hernach im Hofe herum bis der herbeige
rufene Ortsſchulze ihn zur Ruhe verwies und das Beil abnahm. Die Bewohner
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des Gehöftes verſchloſſen nunmehr die Hofthur, da ſie eine nochmalige Rückkehr
des Cryſtall ſurchteten. Jn der That kehrte derſelbe bald zum dritten Male
wieder, trieb allerhand Unfug vor der Hofthur, ſchimpfte und ſuchte die Fenſter
einzuſtoßen wovon er jedoch durch den Schöne abgehalten wurde. Auch der
Probſt war mit anweſend verhielt ſich jedoch gleichfalls paſſiv. Plötzlich ſprengte
Cryſtall die Hofthüre auf. Dem abermals herbeigeruften Schulzen gelang es
jedoch mit vieler Mühe, ihn von weiteren Gewaltthaätigkeiten abzuhalten.

Das Plaidoyer der Königl. Staatsanwaltſchaft weiſt in dem vorbemerkten
Thatbeſtand die Verletzung des Hausrechts, die Beſchadigung fremden Eigenthums
aus Bosheit und Rache und die Gefährdung der perſönlichen Sicherheit eines An
deren nach und beantragt mit einem Hinblick auf die notoriſch in neuſter Zeit all-
gemein um ſich greifende Renitenz der Dienſtboten das Schuldig uber den An
geklagten auszuſprechen und ihn ſo der verdienten Strafe zu überliefern.

Die Vertheidigung beſtreitet nur die Gefahrdung der Sicherheit und beantragt
deretwegen das Nichtſchuldig, wegen der uübrigen Punkte aber Stellung einer Frage
auf mildernde Umſtände

Frageſtellung: Jſt der Angeklagte ſchuldig
1) am 21. Januar pr. widerrechtlich in die Wohnung oder das befriedigte Be

ſitzthum der Gebrüder Hermann und Rudolph Poppe zu Drebitz ein
gedrungen zu ſein?

2) am 21. Januar pr. in der Wohnung oder dem befriedigten Beſitzthum der
gedachten Gebrüder Poppe widerrechtlich verweilt und auf geſchehene Auf
forderung des Jnhabers der Wohnung ſich nicht entfernt zu haben

8) bei ſeiner am 21. Januar pr. durch den Rud. Poppe erfolgter Hinaus-
ſchiebung aus der Wohnung des Letzteren dieſen Rud. Poppe vorſätzlich
mit einem Beile am Körper zu verletzen geſucht und von der Ausübung
der That nicht aus eignem Willen, ſondern nur in Folge von äußeren ihm
entgegengeſetzten Hinderniſſen abgeſtanden zu ſein

4) nach ſeiner am 21. Januar pr. durch den Rud. Poppe bewirkten Hinaus-
ſchiebung aus der Hausthür des Letzteren vorſätzlich und rechtswidrig mit
dem bei ſich gefuhrten Beile einige ſcharfe Hiebe auf die Hausthür der

gethan und an dieſer Thur einen Schaden von 15 Sgr. verurſacht
zu haben

5) Stehen dem Angeklagten mildernde Umſtände zur Seite und bei welchen
der Punkte von 1 47

Verdict der Geſchworenen:
ad 1, 2, 3 und 4: Ja mit mehr als 7 Stimmen
ad 5: Nein mit mehr als 7 Stimmen.

Erkenntniß: ein Jahr Gefängniß und Tragung der Koſten
II. Verhandlung wider die geſchiedene Philippine Hoffmann geborne

Graf zu Mansfeld, 45 Jahr alt und bereits drei Mal in den Jahren 18385, 40
und 46 wegen Diebſtahls beſtraft und wider die verehel. Maurer Hebeſtedt,
Johanne geb. Klocke zu Mansfeld, 23 Jahr alt und noch nicht beſtraft.

Vertheidiger: Referendar Dr. Heimann,
Jury: Rittergutsbeſitzer Bogk, Oekonom Beyer, Premier Lieutenant a.

D. v. Bomsdorf, Rechtsanwalt Schuſter, Dr. Delbrück, Oberbergamts
Secretair Nehmitz, Profeſſor Dr. d'Alton, Kaufmann Weber, Faſanerie

n Rittergutspächter Meyer, Oberförſter Eckert, Gutsbeſitzer
it e.Die Angeklagten ſind bezuchtigt, am 12, Auguſt pr. von einem Erbſenfelde

des Kaufmanns Staffelſtein zu Hettſtedt eine Quantität Erbſen im Werthe
von einigen Silbergroſchen entwendet zu haben. Sie behaupten ſelbige nicht
entwendet, ſondern hart am Wege gefunden und mitgenommen zu haben in
der Abſicht, ſolche ihrem muthmaßlichen Eigenthumer zu uüberbringen und in
der Hoffnung Letzterer werde ihnen ein Geſchenk damit machen.

Das Plaidoyer der Königl. Staatsanwaltſchaft erachtet dieſe Behauptung fur
unbegrundet und folgert aus dem Umſtande daß

15 die eine Angeklagte ſchon 3 mal wegen analoger Diebſtähle beſtraft iſt,
2) bei ihrer heutigen Vernehmung beide Angeklagte ſehr ſchwankende Angaben

machen.
3) auch Beide in der Vorunterſuchung die diebiſche Abſicht eingeräumt haben,
4) Beklagte die Erbſen dem Staffelſtein wirklich nicht uberbracht haben,
5) Beklagte von ihrer fruheren Abſicht, Kraut zu holen, nach dem angeb-

lichen Funde abſtanden,
daß beiden Angeklagten die Abſicht, ſich beſagte Erbſen rechtswidrig anzu

eignen beigewohnt habe.
Die Vertheidigung beſtreitet dies einfach.

Frageſtellung: 1) Jſt die Hebeſtedt ſchuldig,
2) Iſt die Hoffmann ſchuldig dem Kaufmann Staffelſtein zu Mans-

feld von ſeinem am Siebigeroder Wege belegenen noch nicht abgeernteten
Erbſenfelde im Auguſt pr. eine Partie Erbſen im Werthe von einigen
Silbergroſchen in der Abſicht weggenommen zu haben ſich dieſelben rechts-
widrig zuzueignen.

Verdict der Geſchworenen: auf beide Fragen Ja mit mehr als 7
Stimmen.

Erkenntniß:
Hebeſtedt wegen einfachen Diebſtahls zu 1 Monat Gefängniß Polizeiauf-

ſicht und Verluſt der Ehrenrechte auf 1 Jahrz;
Hoffmann wegen einfachen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle zu 2 Jah

ren Zuchthaus, Verluſt der Ehrenrechte und 2 Jahren Polizeiaufſicht.
(Schluß folgt.

e

Stadttheater in Halle.
(Montag, den 9. Februar 1852.)

Aennchen von Tharau Drama in 2 Akten. Vorher „Eigenſinn“!, Luſt
ſpiel in 1 Akt von R. Benedirx-

Schon durch den Theaterzettel ſind wir darauf hingewieſen Aennchen von
Tharau als das bedeutendere unter den beiden Stücken anzuſehen, und wir uüber-
gehen daher gern das erſtere ziemlich langweilige Stuck von R. Benedix, indem
wir nur noch bemerken daß es ziemlich rund gegeben wurde.

Dem zweiten Drama müſſen wir ſchon einige Worte mehr widmen.
Wir laſen vor ungefähr einem Vierteljahre ein hier in Halle bei G. Schwetſchke

erſchienenes ſogenanntes Drama Aennchen von Tharau“ und haben uns bei der
Lektüre an manchem Schönen gefreut; aber nicht im Traum ware es uns einge-
fallen daß irgendwo irgend Jemand verſuchen würde das Drama auf die Bühne
zu bringen, da es eben eher alles Andere als ein Drama iſt. Vom Drama hat
es weiter Nichts als die Form die Handlung iſt ſo nothduürftig daß ein andrer
Dichter kaum eine Scene daraus gemacht haben würde.

Trotz des Undramatiſchen haben wir aber doch das Buch gern geleſen, weil es
als literarhiſtoriſche dialogiſirte Skizze mit Fleiß und Liebe gearbeitet war, manche
recht poetiſche Stellen ſich darin fanden und die Verſe gar nicht übel gebaut
waren.

Geſtern leſen wir auf dem Theaterzettel: „Aennchen von Tharau und ſieh',
es iſt wahrhaftig daſſelbe was wir früher laſen.

Manche Stellen waren geſtrichen und gekürzt und die letzte Scene des erſten
Aktes aus der Mitte des zweiten herübergenommen. Dadurch war freilich Etwas
gebeſſert, aber das Stück iſt doch ſo undramatiſch daß es nur einen ſehr unbe-
friedigenden Eindruck zurücklaſſen konnte. Es lag nicht nur an dem Benedix ſchen
Stück, daß bei ſeiner ſonſtigen Unbedeutendheit doch dramatiſch auf einer unendlich
höheren Stufe ſteht, nicht an den ungebührlich langen und ſogar da capo ge

brachten Zwiſchenpauſen daß man mit dem ſüßen Bewußtſein, ſich einmal grund
lich gelangweilt zu haben nach Hauſe ging.

Schon das Süjet kann nicht anſprechen, da wir nachgerade mit der Literatur
geſchichte auf der Bühne genug maltraitirt worden ſind und die Künſtlerdramen
ihr „fuimus Troes“ erlebt haben. Auch der große Unbekannte mit ſeinen politi-
ſchen Geſprächen kann uns nicht genug intereſſiren wenn er auch in recht ſchö
nen Verſen ſpricht und wir wiſſen nicht ob es nicht allgemein komiſch wirken
muß, wenn am Ende der große Fremde ſich nur zu dem Zwecke in dem Stücke
herumtreibt, um zuletzt die unglückliche Liebe eines Poeten und eines jungen Mäd-
chen beiläuſig eine ſehr mögliche aber ſehr langweilige Geſchichte beſonders
wenn beide ſo entſetzlich reſigniren wie es hier der Fall iſt um dieſe ungluck-
liche Liebe zu einer glücklichen zu machen und Aennchen von Tharau unter die
von ihr gewünſchte Haube zu bringen. Der große Kurfuürſt als Heirathsſtifter!

Neben der Hauptgeſchichte, daß Simon Dach Aennchen von Tharau hoff
nungslos liebt und ſie ihn ihr Vater ſie dem jungen Kalnein zur Frau geben
will dieſe Ehe aber auf Anlaß eines von Dach gedichteten und von dem luſtigen
H. Alberti komponirten Liedes, wie wir ſchon oben bemerkten durch den großen
Kurfürſten vereitelt und dagegen Dach begluckt wird läuft die Ankunft des
großen Kurfürſten und ſein Verſuch ſich den preußiſchen Adel zu gewinnen her.
Ueber das zweite wird nun zwar viel geſchwatzt, aber Nichts dafur gethan denn
die Unterredung mit dem jungen Kalnein kann man doch wahrhaftig nicht als Ab
ſchluß betrachten. Deshalb iſt auch die Scene zwiſchen dem Fremden und Chri-
ſtian von Kalnein ganz überfluſſig, abgeſehen davon daß es von wenig Bekannt
ſchaft mit den Bühnenverhältniſſen zeugt, Aennchen und ihren Vater bei dieſer
langen Unterredung unthätig zuſehen und zuhören zu laſſen.

Entſchieden uuberfluſſiger noch iſt die ganze Scene in der Küuürbishutte wo
ſich die Dichter uüber die Empfangsfeierlichkeiten berathen. Wozu weiß kein
Menſch denn fur das Drama iſt es vollſtändig uüberflüſſig zu wiſſen, was Der
oder Jener thun will. Doch vielleicht hat der Dichter dabei die Jntention Simon
Dach bei dieſer Gelegenheit etwas bedeutender hervortreten zu laſſen da er ſonſt
ſehr ſtiefmutterlich bedacht iſt. Wir glauben jedoch nicht daß er gerade als Prä
ſident der Verſammlung in aller Augen ſo bedeutend gewinnt wenn wir
ihm auch zugeſtehen müſſen daß er ſeine Sache beinah eben ſo gut macht wie
weiland Gagern.

Mit dieſer Scene fallen aber vier Perſonen weg, die zu Nichts da ſind als
am Ende das Quartett mitzuſingen. Eben ſo überfluſſig ſind die beiden Trom-
peter die nur Alberti zu einigen Bemerkungen Gelegenheit geben, und am
Schluß einen Tuſch zu blaſen haben.

Auch Aennchen wurde uns trotz der Erzählung ihrer Herzensgeſchichte nicht
intereſſiren wenn ſie nicht durch das wunderſchöne Lied ſchon beliebt wäre. Die
einzigen Perſonen die ihren Zweck erfuüllten, ſind H. Alberti den der Dichter
mit einiger Vorliebe behandelt hat und Kunz der Wirth die beide die Vorbe-
reitungen zum Quartett, deſſen Abſingung die einzige Handlung im Stück iſt,
zu treffen haben.

Ueberhaupt iſt das Stück in Vorbereitungen ſtark, und dabei ſehr grundliche
Studien verrathend mit einem Worte Es könnte von einem deutſchen Pro
feſſor geſchrieben ſein.

Wegen der im Ganzen ſchönen Diktion wollen wir die Lahmheit des Dialogs
nicht zu ſehr ruügen.

Die Auffuührung war eine ziemlich gute. Am beſten war Alberti (Herr
Keller) eigentlich der Einzige der uns zu intereſſiren wußte. Von der ein
zigen Dame des Dramas Aennchen (Frl. Siegmann) können wir nur ſagen,
daß ſie recht geſchmackvoll und ziemlich hiſtoriſch treu gekleidet war die Rolle

greift nicht in ihr Fach. l.
Geſchichtskalender für Halle und den Regierungs

bezirk Merſeburg.
11. Februar.

1115. Kaiſer Heinrich V. und ſein Feldherr, Graf Hoyer von Mans-
feld, werden am Welfsholze von den verbündeten ſächſiſchen Für-
ſten geſchlagen. Hoyer fällt.

1534. Propſt und Capitul zum Neuen Werk ertheilen dem Grafen
Hoyer von Mansfeld Güter in Endorf zu Lehen, die zum aufge-
hobenen Kloſter Conradsburg gehören.

1639. Stößen eingeäſchert.
Metoeorologiſch e Beobachtunge

n.

9. Februar. Morgens 6 Uhr. Nachm. 2 Uhr. Abends 10 Uhr. Tagesmittel.

Luftdruck 27 P. 3.3,7 P.2. 27 P. 3. 3,2 P. L. 27 P. 3. 3,4 P. L. 27 P. 3. 3,4 p. e.

Luftwärme 4,0 Gr. Rm. 8,3 Gr. Rm. 4,3 Gr. Rm. 4,5 Gr. R.

Wetter trübe. trübe. heiter. trübe.
Wind SW. S. SW. SW.

Allgemeiner Anzeiger.
Verlobt: Bertha Hoppe geb. Schulz und Rudolph Witt

(Magdeburg). Bertha Freydank und Emil Brandt (Salz-
wedel). Wilhelmine Pabſt und Heinrich Halm (Forſthaus
Beerendorf und Leipzig). Auguſte Dieſtan und Fr. Nauhauß
(Burg und Seehauſen b. M.)

Getraut: Rudolph Grubitz und Jda Grubitz geb. Jaenſch
(Magdeburg). Fr. Bornträger und Marie Bornträger geb.
Brehme (Magdeburg). Forſt Aſſeſſor Delbrück und Marie
Delbrück geb. Keuffel (Worbis). Gürtlermeiſter Bellmann
in Marienberg und B. Dierſch aus Teuchern.

Geboren: Kantor Baumgarten, eine Tochter (Sülldorf).
J. H. Kurz, eine Tochter (Königslutter). L. H. Stooß, ein
Sohn (Halberſtadt). W. Schwarzkopff, ein Sohn (Neuſtadt-
Magdeburg). Camillo Pabſt, ein Sohn (Halle). Kneiſel,
eine Tochter (Halle). Franz Reckleben, ein Sohn (Langenwed-
dingen). A.K.Rendant Pallas, ein Sohn (Halle).

Geſtorben: Kaſſenbote Berthier (Magdeburg). Albert
Stange (Quedlinburg). Heinrich Schmidt, eine Tochter, Chri-
ſtigane Karoline Amanda (Schaafſtädt). Johann Gottfried
Willner (Hammermühle bei Düben). Frau Ackermann Blume

(Dreileben). Poſthalter Schrader (Eichenbarleben).
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Bekanntmachungen.
Verkauf von Banuſtellen.
1) Diejenigen 4 Bauſtellen, welche zu dem

C. G. Fritſch'ſchen Ackerſtücke an der Mer-
ſeburger Chauſſee gehört haben, und zunächſt
dem Erfurt'ſchen Gaſthofe liegen,

2) das Gebäude Nr. 1642 b in der Ober
Leipziger Straße,

werde ich im Auftrage des Eigenthümers
am 2. März d. J. Nachmitt. 3 Uhr

in meinem Geſchäftszimmer meiſtbietend ver-
kaufen.

Die Verkaufsbedingungen liegen zur Einſicht
bereit.

Halle, den 114. Februar 1852.
Riemer, Juſtizrath.

Bekanntmachung.
Kreis Gerichts Kommiſſion Wettin.

Etwa 18 Centner kaſſirte Acten ſollen
am 21. Februar, Vormittags 10 Uhr,

an Gerichtsſtelle meiſtbietend gegen gleich baare Be
zahlung verkauft werden.

Bekanntmachung.

Jn Folge eines Reſcripts der Regierung zu Pots
dam vom 12. Januar C. bin ich durch das Directo
rium des Heiraths Ausſtattungs Vereins zu Span
dow unter'm 7. huj. angewieſen, die eingegangenen
Anmeldungen ſofort einzureichen und die Aufnahme
neuer Mitglieder vom 15. d. M. ab vorläufig ganz
abzuſtellen. Indem ich die hieſigen Mitglieder hier-
von in Kenntniß ſetze, fordere ich alle Diejenigen,
welche zu Gunſten ihrer Töchter unter 15 Jahren
ſich noch bei dem Vereine betheiligen moöchten, auf,
ſolches ſchleunigſt innerhalb des obigen Termins
thun zu wollen.

Halle, den 10. Februar 1852.
Der Agent Breyer,

Nr. 453, große Markerſtraße.

Braunkohlenſteine- Verkauf.
Nächſten Sonnabend, den 14. Februar d. J.,

Morgens 10 Uhr,
ſollen im Gaſthof. „zur goldenen Roſe“ in Halle
circa 58,000 Stück Braunkohlenſteine, von beſter
Kohle geformt, meiſtbietend verkauft werden.

Kardenſaamen,
echt franzöſiſchen von letzter Ernte ließ ich
zur Verbeſſerung hieſigen Gewachſes kommen und
iſt ſolcher a Pfund 4 Sgr. zu haben bei

A. N. Korn,
Halle, gr. Ulrichsſtr. Nr. 5.

Ein Ziegenbock, welcher ſchon gezogenv iſt billig zu verkaufen. Zu erfragen
Schlamm Nr. 958.

Die Putz- und Modewaaren- Handlung

von Bertha Saat verehel. R
gr. Märkerſtraße Nr. 453,

empfiehlt ihre ſeit Jahren bekannte Strohhut- Wäſche und werden von jetzt ab Hüte zum Waſchen
und Moderniſiren angenommen.

Die ſo gefälligen Geſellſchaftshäubchen und Aufſätze ſind wieder in reicher Auswahl vorräthig

und empfiehlt ſolche zu ſoliden Preiſen Bertha Saatz,.

Bertha Saatz,.

Engliſche Patent-Leinwand S
gegen jede Art

Gicht, Rheumatismus, Gliederreißen, Kopfweh, Zahn- und Ge-
ſichts-Schmerzen, Seitenſtechen, Ohrenbrauſen, Augenfluß, Bruſt,
Rücken und Kreuzſchmerzen (Hexenſchuß), Fußgicht, Rothlauf,

Krampf, geſchwollene Glieder u. ſ. w.
Jn Paketen mit Gebrauchs- Anweiſung à 1 Thlr. Pr. Cour.

Von obiger Patentleinwand halt fortwährend Commiſſionslager

Friedr. Arnold am Markt.
Anzeige für Brennereibeſitzer, Deſtillateure er.

Jn der Buchhandlung von A. D. Geisler in Bremen iſt in Kommiſſion erſchienen und
kann durch alle Buchhandlungen Deutſchlands gegen den baaren Betrag von 3 Thlr. Pr. Court.
bezogen werden:

Meſter, C. J., Anleitung zum vortheilhafteſten Betriebe der Branntweinbrennerei und Fa-
brikation feinſter Spirituoſen. 8. 64 Seiten mit Abbildungen. broſch. 3 Thlr.

Der Jnhalt giebt:
1) Neues und zweckmäßigſtes Verfahren aus Getreide die höchſte Ausbeute an Spiritus und

Hefe, nämlich nach Berliner Gewicht und Maß aus 85 Pfd. Roggen und 15 Pfd. Malz
durchſchnittlich 28 Quartier Branntwein à 50 Tr. nebſt 8 bis 10 Pfd. beſte Preßhefe zu
erhalten, wozu bei Fabrikation des letzteren Produkts 225 Quart, ohne dieſelbe aber nur
170 Quartier Maiſchraum erforderlich ſind.

2) Vortheilhafteſte Maiſchbereitung für Kartoffeln und geeignetſte Hefe für dieſelbe.
3) Zweckmäßigſte Deſtillation und Rektifikation von rohem fuſeligem Sprit und Branntwein, in

reinſten Spiritus von 90 Tr., welcher auf keine leichtere, beſſere und vortheil-
haftere Art herzuſtellen iſt, nebſt Beſchreibung und Zeichnung der beſten Maiſch- und De-
a on e und einer neuen Vorrichtung zur richtigſten und billigſten Anwendung der
Holzkohlen 2ec.

4) Korn und Kartoffel Branntwein in vorzüglicher Qualität zu erhalten, ſo wie auch Rum,
Cognac, franz. Branntwein 2ec. aus rektifizirtem Sprit, durch geringen Zuſatz echter Waare
und geeignetſte künſtliche Mittel auf beſte Art zu bereiten.

Se Stadt-Cheater. Bge
Mittwoch, den 1l1. Februar:

Der Sohn der Wildniß.
Drama in 5 Akten von F. Halm.

A. Döbbelin,

Ballkränze und franzöſiſche Blumen empfing neue Sendung

Ein Oekonomie Lehrling findet zum 1. April d.
J. Stellung auf dem Koönigl. Vorwerk Seeben.
Näheres bei dem Verwalter Barth daſelbſt.

Getreidepreiſe.
Halle, den 10. Februar.

Weizen 2 thlr. 3 ſgr. 9 pf. bis 2 thlr. 20 ſgr. pf.
Roggen 2 7 6 bis 2 18 9Gerſte 1 15 bis 1 22 6Hafer 23 9 bis 1 2 6

Mit dem l. März beginnt in meiner Fabrik das Waſchen und
Bleichen von Strohhüten jeder Art wie bekannt, werden ſolche neuen Hüten
gleich. Jch erbitte mir deshalb ſolche rechtzeitig zukommen zu laſſen; die neue-
ſten Modelle ſtehen zur gefälligen Anſicht.

Meyer Michaelis großer Schlamm Nr. 958.

Strohhüte werden in jeder beliebigen Farbe gefärbt in der Strohhut-
fabrik von Meyer Michaelis

Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei,
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